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bürfte fût ben ©efetlen. ôcïj glaube, ed foïïte meßt
aid teilen; benn idj Ijabe fdjiet alled, toad 3f)t
mir bie 3af)re tjinburcfj gegeben f)abt/ im ©djüt-
jenbeutet."

„äöad meinft, 33etf)li?" fragte aufblidienb, per-
ftänbnidlod ber Sllte. 3eßt aber toarb er bunfel-
rot. „i^ommft ettoa audj um ben Hohn? 2Bir[t
mit iïjm fort toollen. 3$ fann bir'd nid)t ber-

argen, Mnb; er Çat ja bein £jer3, ba toirft bu

aud) nad) muffen. Slber too foil idj..."
„SReifter, SReifter", madjte in blutroter 33er-

legenljeit bie junge SRagb, „3ljt l)abt midj nicfjt

redjt berftanben. Odj toill getoijjä nidjt bon ©udj

fort."
„3dj balte bidj nidjt, 23etljli; ed toar fünbbaft."
„SReifter, idj bleibe getoiß bei ©udj. ©djaut

bodj, idj toollte ©udj nur fragen, ob 3be öon mir
nid)t leibtoeife bad ©elb annehmen toollt, bad 3ijï
bem ©efetlen geben müßt."

„©ein fiöljnlein, bein fauer berbiented £6ljn~
lein?" ©d geifterte ein Sädjetn um feine Slugen,
bad ein toilbed Sluffdjludjgen berbarg. ©r fal)
bad ©tf)üßenbeuteldjen, burd) beffen SRafdjen ed

golbig blinfte, eine 3Beile an; bann ftanb er auf,
nabm ed aud 33etblid Sanb unb fagte langfam:
„3a, i?tnb, id) toill'd beut bon bir annehmen;
benn idj bin übet bran. 2lber, fo ©Ott toill, foil
bir'd bunbertfältig bergolten toerben. 3dj bin
ein alter SRann; gteidjtoobt habe idj nodj bic

Sanb, toill idj hoffen, meine ©adjen felber in
Orbnung ?u bringen. 33td jeßt ließ idj'd, im 33er-

trauen auf meine ©ödjter, eben trollen, toie'd

trollen modjte, unb ed ging nidjt gut. 3dj fage

bir ©anf, 33etl)li. Unb jeßt", madjte er fd)lud)-
jenb, „gel) ïjinaud; bu baft genug bon meiner

©djanbe gefehen."
©r fanf aufd Äotterbettlein jurüd, unb über

feine forgenburdjfurdjten SBangen ftablen fidj
beimlidj ein paar tränen.

2lber bie SRagb ging nidjt binaud; fie fuhr
ihm mit toeidjer Sanb über bie paar toeißen £of-
!en unb fagte teife: „SReifter, laßt'd ©udj nidjt
3u fdjtoer toerben; toir toollen ed fdjon madjen."

©arnadj ging fie ftill binaud.

21m anbern SRorgen fudjte 3ofel, ber ©efelle,
im gangen 6d)miebt)aud herum nad) 33etbli, um
bon ihr 3ärtlidjen 2Ibfdjieb 3U nehmen, ©och toxe

er aud) alled, fogar bie SBinbe abfudjte, fie toar

nirgenbd 3U finben. ©a tourbe er aufgebradjt,
fdjimpfte bor fidj hin unb berließ, ein ©tromer-
liebdjen pfeifenb, troßig bad Saud.

©ad 33etl)lt aber frodj im Detter aud bem tee-

ren ©rbäpfelpferdj, in bem ed fidj berftedt hatte,
[teilte fidj an ber feudjten 2Banb auf bie geben
unb 30g fidj mit ben fyingern am gtnftergitter
empor, bid fie bluteten, bid fie burdjd fpinnen-
toebüerljangene @d)eiblein binaud3ufehen ber-
modjte. ©urdj bad nun fdjaute fie bem eilig ba-

Pongieljenben ©efetlen nadj, unb ed toar, aid ob

in ihren umbunfetten Slugen eine arme ©eele

auf ben ifnien liege unb urn ifjilfe riefe. SJber fie

biß fidj bie Sippe blutig unb fdjtoieg.

33on ber Äanbftraße ballte ed in ben Metier:

„©ad SBanbetn, bad fjeifit luftig fein!
Oudjfjee, mein trauted 6djäfjefein,
JJetjt faßt id) in bie ffftembe.
Unb Ijätt' id) feinen Etappen (Selb,
Od) füfjr bodj in bie toeite SBett,
Unb toär'd im blogen #embe.
Stbe, feins £ie6 im Mmmerfein!
Od) fann nidjt länger toarten bein."

3eßt ließ bie SRagb bad gu'nftergitter fahren
unb fanf auf ben Jfellerboben 3urücf, mit betben

Sänben ißr älngeficßt bebedenb unb Ijerggerbre-

djenb fdjtud)3enb. (gortfeijung folgt.)

Neujahrslied
©ad 3aljt ift gu ©nbel

mir fteh'n nor ber SBenbe —

ed läutet im ©urm.

SBad rnirb'd für und haben

an Schlägen, an ©oben,

an Sonne unb Sturm?

2Bad hilft und bad gragen?

fjinein in ben 933agenl

©ie ©üren finb gu.

îtun muffen toir fahren,

burdj 2Tot unb ©efahren ~
fjerr, führe und bu l ®mti ©c&tsit
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dürfte für den Gesellen. Ich glaube, es sollte mehr
als reichen) denn ich habe schier alles, was Ihr
mir die Jahre hindurch gegeben habt, im Schüt-
zenbeutel."

„Was meinst, Bethli?" fragte aufblickend, ver-
ständnislos der Alte. Jetzt aber ward er dunkel-

rot. „Kommst etwa auch um den Lohn? Wirst
mit ihm fort wollen. Ich kann dir's nicht ver-
argen, Kind) er hat ja dein Herz, da wirst du

auch nach müssen. Aber wo soll ich ..."
„Meister, Meister", machte in blutroter Ver-

legenheit die junge Magd, „Ihr habt mich nicht
recht verstanden. Ich will gewiß nicht von Euch

fort."
„Ich halte dich nicht, Bethli) es wär sündhaft."
„Meister, ich bleibe gewiß bei Euch. Schaut

doch, ich wollte Euch nur fragen, ob Ihr von mir
nicht leihweise das Geld annehmen wollt/das Ihr
dem Gesellen geben müßt."

„Dein Löhnlein, dein sauer verdientes Löhn-
lein?" Es geisterte ein Lächeln um seine Augen,
das ein wildes Aufschluchzen verbarg. Er sah

das Schützenbeutelchen, durch dessen Maschen es

goldig blinkte, eine Weile an) dann stand er auf,
nahm es aus Bethlis Hand und sagte langsam:
„Ja, Kind, ich will's heut von dir annehmen)
denn ich bin übel dran. Aber, so Gott will, soll
dir's hundertfältig vergolten werden. Ich bin
ein alter Mann) gleichwohl habe ich noch die

Hand, will ich hoffen, meine Sachen selber in
Ordnung zu bringen. Bis jetzt ließ ich's, im Ver-
trauen auf meine Töchter, eben trollen, wie's
trollen mochte, und es ging nicht gut. Ich sage

dir Dank, Bethli. Und jetzt", machte er schluck)-

zend, „geh hinaus) du hast genug von meiner

Schande gesehen."

Er sank aufs Lotterbettlein zurück, und über

seine sorgendurchfurchten Wangen stahlen sich

heimlich ein paar Tränen.
Aber die Magd ging nicht hinaus) sie fuhr

ihm mit weicher Hand über die paar weißen Lok-
ken und sagte leise: „Meister, laßt's Euch nicht

zu schwer werden) wir wollen es schon machen."

Darnach ging sie still hinaus.

Am andern Morgen suchte Iokel, der Geselle,
im ganzen Schmiedhaus herum nach Bethli, um
von ihr zärtlichen Abschied zu nehmen. Doch wie

er auch alles, sogar die Winde absuchte, sie war
nirgends zu finden. Da wurde er aufgebracht,

schimpfte vor sich hin und verließ, ein Stromer-
liedchen pfeifend, trotzig das Haus.

Das Bethli aber kroch im Keller aus dem lee-

ren Erdäpfelpferch, in dem es sich versteckt hatte,
stellte sich an der feuchten Wand auf die Zehen
und zog sich mit den Fingern am Fenstergitter

empor, bis sie bluteten, bis sie durchs spinnen-
webverhangene Scheiblein hinauszusehen ver-
mochte. Durch das nun schaute sie dem eilig da-

vonziehenden Gesellen nach, und es war, als ob

in ihren umdunkelten Augen eine arme Seele

auf den Knien liege und um Hilfe riefe. Aber sie

biß sich die Lippe blutig und schwieg.

Von der Landstraße hallte es in den Keller:

„Das Wandern, das heißt lustig sein!
Iuchhee, mein trautes Schätzelein,
Jetzt fahr ich in die Fremde.
Und hätt' ich keinen Rappen Geld,
Ich führ doch in die weite Welt,
Und wär's im bloßen Hemde.
Ade, feins Lieb im Kämmerlein!
Ich kann nicht länger warten dein."

Jetzt ließ die Magd das Fenstergitter fahren
und sank auf den Kellerboden zurück, mit beiden

Händen ihr Angesicht bedeckend und herzzerbre-
chend schluchzend. (Fortsetzung folgt.)

Mnjàsliôâ
Das Jahr ist zu Ende!

wir steh'n vor der Wende —

es läutet im Turm.

Was wird's für uns haben

an Schlägen, an Gaben,

an Sonne und Sturm?

Was hilft uns das Fragen?

Hinein in den Wagen I

Die Türen sind zu.

Nun müssen wir fahren,

durch Not und Gefahren —

Herr, führe uns du l Emu SchMt
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